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Vorwort des Herausgebers 

Die Studien zur Geschichte und Kultur des islamischen Orients / Studies in the 
History and Culture of the Islamic Orient (STIO) bilden die Reihe der »Bei-
hefte« zur Zeitschrift Der Islam. Beide werden von der Abteilung für Ge-
schichte und Kultur des Vorderen Orients des Asien-Afrika-Instituts der 
Universität Hamburg herausgegeben. Die Abteilung, im Jahre 1908 noch vor 
der Universität Hamburg ins Leben gerufen, war unter ihrem Gründungsdi-
rektor C. H. Becker das erste wissenschaftliche Zentrum in Deutschland, in 
dem Lehre und Forschung sich auf die historischen und kultur-
wissenschaftlichen und nicht allein die philologischen Aspekte bei der Er-
forschung der islamischen Welt konzentrierten. Viele führende Vertreter der 
deutschsprachigen Islamwissenschaft haben hier gelehrt und/oder studiert. 
Mit dem gleichen hohen Anspruch und der gleichen Güte wie Der Islam 
haben die »Beihefte« zahlreiche Arbeiten über die Geschichte und Kultur 
der islamischen Welt versammelt, die jeweils zu Meilensteinen in ihrem Feld 
wurden. 

Die 1965 begonnene neue Folge baut auf dieser Tradition auf und bietet 
eine Plattform für die Publikation von Studien zur Geschichte und Kultur 
der islamischen Welt vom Beginn des Islams bis in die heutige Zeit. Wir 
freuen uns, als ersten Titel unter neuer Herausgeberschaft Dr. Kurt Franz' 
Kompilation in arabischen Chroniken vorlegen zu können. Anhand des reprä-
sentativen Korpus der Berichte vom Aufstand der Zang untersucht er das 
chronikale Kompilationswesen, entwickelt umfassende Kriterien zu dessen 
Beurteilung und schafft mit ihnen die Grundlage dafür, daß die Bedeutung 
von Autorschaft, Textindividualität und Disziplinarität für die kompilato-
rische Chronistik erst kenntlich wird. Im Spannungsbogen zwischen histo-
rischem Ereigniskern und der intertextuellen Neubestimmung des Überlie-
fernswerten erschließt er der literatur- und geschichtswissenschaftlichen 
Quellenarbeit ein neues Feld. 

LAWRENCE CONRAD 

Asien-Afrika-Institut 
Universität Hamburg 
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Baibars al-Mansürl, Zubdat al-fikra fi ta 'rïh al-hi¿ra, Paris, 
Bibliothèque nationale de France, Arabe 1572. 

* 

Überlieferungsgut im Korpus 
Sondergut im Korpus gegen at-Tabarl 
ist abhängig von 
wird überliefert durch 
ist parallel zu 
hat im Korpus keine weitere Parallele 
rekonstruierte Form 
phonologische Transkription (Notation: IPA) 

folio, Blatt, foliis, Blätter 
hi¿ñ (qamarí), nach der Hedschra (lunar) 
hi¿rí íamst, nach der Hedschra (solar) 
Handschrift, Handschriften 
recto, Vorderseite 
sub anno, unter dem Jahre 
sub verbo, unter dem Wort 
verso, Rückseite 





Umschrift, Kalender und Belegweise 

Die T r a n s l i t e r a t i o n des Arabischen folgt den Regeln der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft für Prosatexte. Darüber hinaus werden die 
Flexionsendungen der finiten Verbformen und die vokalischen Auslaute der 
Pronomen und Partikeln wiedergegeben. 

Grapheme und Transliterationszeichen: 

t- j ζ ô 4 \ ä 
b o* s Δ k j ü, Diphtong 

o t w / J l au 
t <J> s Γ m ï, Diphtong 

c Ì d ù η ai 

c 
t 

h J» t β h 9 a, St. cstr. at c 
t h J» β J w »1 äh, St. cstr. 

"d L 
t 

y ät 
d t g 

J r J» f 
Namensformen und einige häufig gebrauchte Begriffe werden in deutsch-
sprachigem Kontext wie deutsche Wörter behandelt, beispielsweise >'abbäsi-
disch<, >Hadit< und >Isnäd<. Für das Wörtchen (i)bn (Sohn von) steht in ge-
nealogischen Namensausdrücken kurz b., sofern es nicht, wie bei Sibt Ibn al-
öauzi , dem >Tochtersohn von Ibn al-6auzl<, zum Namen des Ahnen gehört. 
Gebräuchliche eingedeutschte Formen wie >Wesir<, >Schia< und >Basra< blei-
ben unverändert, desgleichen die in der zitierten Literatur vorgefundenen 
Umschriften. 

* 

J a h r e s z a h l e n u n d S ä k u l a werden für die islamische und die 
christliche Ära zugleich geboten. Von den beiden Teiläquivalenten des isla-
mischen Kalenderjahres in der christlichen Zeitrechnung kommt nur das 
umfangreichere zum Ansatz. Wo allein die islamische Jahreszahl interessiert, 
steht >h.< für hi¿rt (nach der Hedschra). Daten werden diplomatisch wieder-
gegeben, auch wenn der Wochentag nicht mit dem aus den »WÜSTENFELD-



XX Umschrift, Kalender und Belegweise 

MAHLER'schen Vergleichungstabellen« zu ermittelnden Wert übereinstimmt. 

Diese Fälle werden eigens vermerkt. 

* 

Q u e i l e n b e l e g e aus dem Korpus der Berichte über den Aufstand der 

Zang erfolgen anhand der laufenden Nummer, unter der das betreffende 

Überlieferungsgut in der Datenbasis verzeichnet ist. Vergleiche die Aus-

wahlkonkordanz im Anhang. Dabei umfaßt eine erste Zählreihe das von at-

Tabari gebotene Gut und dessen Überlieferung (#), eine zweite Zählreihe 

enthält die Additamenta, das bei den späteren Schriftstellern hinzutretende 

Sondergut (add#). Sodann folgt der Beleg der Stelle nach Werksigel, Band 

und Seite oder Blatt. Ferner kann das Abhängigkeitsverhältnis angezeigt 

werden: Das Zeichen für aufsteigende Überlieferungslinien (<) lies: »ist ab-

hängig von<, das für absteigende Linien (>) lies: >wird überliefert durch<; das 

Zeichen für Abhängigkeit von einer gemeinsamen Quelle (·) lies: >ist parallel 

zu<. Unter Umständen steht nach dem letzten Glied einer Überlieferungsli-

nie ein Textzitat, eine Paraphrase oder ein Schlagwort. Der Beleg schließt ge-

gebenenfalls mit dem Zeichen für die Vollständigkeit des Beleges im Rah-

men des Korpus (©). Siehe auch Kapitel 4, Punkt 2. 

Lautet also beispielsweise der Beleg: 

# 0616 = Ta 'fih 3,1777 > ¿arh 8,137 • Kämil 7,145 > Nihäya 2 j , 111: 500 Beduinen 

getötet Θ 

so lies: Nummer 616 der Datenbasis bringt den Bericht vom Tod von 500 

Beduinen; er begegnet erstmals bei at-Tabarl und erfahrt parallele Überliefe-

rung durch Ibn Abi 1-Hadld zum einen und durch Ibn al-Atlr und an-

Nuwairl zum anderen; innerhalb des Korpus liegen keine weiteren Belege 

vor. 



Erster Teil 

Einleitung 





Erstes Kapitel 

Geschichtsschreibung und Kompilation 

Die Auswahl eines Mannes ist die Künderin seines Verstandes. 
(Ibn 'Abdrabbih, al-'Iqdal-farid 1, 2) 

Die arabische Geschichtsschreibung des Mittelalters ist im wesentlichen 
Kompilation. Widmete ein Schriftsteller sich dem Hergang der Geschichte 
vom Anbeginn der Welt oder auch nur seit den ersten Tagen des Islams, so 
stand ihm an Quellen für die Zeiten, die vor der Lebensspanne der Großel-
terngeneration lagen, das Überlieferungsgut früherer Historiker zu Gebot, 
aber wenig mehr. Primäre Zeugnisse im Sinne von Reliktquellen wie etwa 
Akten oder Urkunden hatten sich kaum erhalten, und es mangelte an me-
thodischem Rüstzeug, um nach Verlorenem zu forschen. Aus den Tradi-
tionsquellen ließ sich zwar je nach Berichtszeitraum und Land mehr oder 
minder reichlich schöpfen, doch das empfangene Material bildete einen ge-
schlossenen Bestand. Neues konnte nur aus eigener Anschauung oder der 
lebendigen Erinnerung von Zeitgenossen herrühren und beschränkte sich 
folglich auf Gegenwart und Zeitgeschichte. Nun bestreiten diese jüngsten 
Abschnitte nur einen geringen Anteil am Umfang arabischer Weltchroni-
ken. Blickt man dagegen auf die mächtigen Berichtszeiträume, die weiter 
zurückliegen, dann konnte Geschichte zu schreiben nur heißen, sich in die 
Kette der voraufgehenden Überlieferer einzugliedern und dem Leser etwas 
früher schon Berichtetes abermals zu bieten. 

Kompilieren war darum ein unerläßlicher Bestandteil der arabischen 
Geschichtsschreibung, der die Arbeitszeit und Aufmerksamkeit der Schrift-
steller beträchtlich in Anspruch genommen haben muß. Hierzu Genaueres 
in Erfahrung zu bringen verspricht Einblicke in ihre Technik und ihr Me-
thodenbewußtsein. Zudem fragt sich, inwiefern Kompilation ein struktu-
relles Moment erzählender Geschichtsquellen darstellt, dessen nähere 
Kenntnis quellenkritischen Aufschluß bietet. In beiderlei Hinsicht gilt es 
ins Auge zu fassen, daß Kompilation diachroner Art ist, indem sie den 
Kompilator mit dem Verfasser der Vorlage bzw. den kompilierten Text mit 
der Vorlage verbindet. Wir haben soweit Anlaß zu drei Fragestellungen. Sie 
richten sich auf 

1. das K o m p i l i e r e n als schriftstellerische Tätigkeit, 
2. die K o m p i l a t i o n e n als textuelle Produkte, 
3. den K o m p i l a t i o n s p r o z e ß als Beziehung zwischen Schrift-

stellern wie auch zwischen Texten. 
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Die islamwissenschaftliche Forschung hat bisher wenig unternommen, um 
das Kompilationswesen in der ta'iih genannten chronikalen Geschichts-
schreibung des Mittelalters (nicht: der älteren mündlichen bzw. >gehörten< 
Überlieferung) zu erhellen. Da wir diese Untersuchung nirgends unmittel-
bar anschließen lassen können, wird die genaue Zielsetzung und Vorge-
hensweise erst nach der Sichtung etwaiger Vorarbeiten auch zum frühen Is-
lam sowie nach einem Seitenblick in die fernerliegende, aber fortgeschritte-
ne Kompilationsforschung der europäischen Geschichtswissenschaft zu be-
stimmen sein. 

Die ältere Forschung 

Unter den wenigen einschlägigen Beiträgen macht C . BROCKELMANNS Dis-
sertation aus dem Jahre 1890 den Anfang. Er untersuchte, aus welchen 
Quellen Ibn al-Atlr (st. 630/1233) seine Chronik al-Kämilft t-ta'rîb speiste, 
wie seine Übernahmen beschaffen sind und wie sich insbesondere das Ver-
hältnis zur hauptsächlichen Vorlage, dem Ta 'rìh ar-rusul wal-mulük von at-
Tabarï (st. 310/923), gestaltet. Er stellt dabei fest, daß der Jüngere den Älte-
ren nicht einfach im Sinne einer Epitome anführte, sondern daneben auch 
zahlreiche stoffliche Ergänzungen vornahm und das Material narrativ um-
arbeitete. Wider Ibn al-Atlrs Selbstbescheidung, daß er nur ihtisár (Kür-
zung) betreibe, werden mehrere hauptsächliche Verfahren unterschieden: 
Minderung von Redundanz durch die Ausscheidung von Überlieferungen 
einerseits und die Harmonisierung paralleler Überlieferungen zu einer ein-
zigen andererseits; Auffüllung eklatanter Lücken aus dritten Quellen; Zu-
satz von Erläuterungen zu Berichten, deren Sachverhalt durch den gewach-
senen zeitlichen Abstand unverständlich geworden war; schließlich Anpas-
sung von Vokabular und Stilhöhe an die gewandelten Gepflogenheiten des 
nachklassischen Arabisch.1 Dergestalt bot der Kämil eine systematischere, 
für die Zeitgenossen faßlichere Geschichtsdarstellung als die Vorlage und 
konnte eigenständig neben sie treten, ja sie allmählich sogar ersetzen.2 

BROCKELMANN berührte damit schon die besonderen Methoden und Moda-
litäten des Kompilierens. Er stellte jedoch keine Grundsatzbetrachtung dar-
über an, da sie ihn nur mittelbar interessierten. An erster Stelle war es ihm 
um die O r i g i n a l i t ä t von Ibn al-Atïrs Chronik für die historische For-
schung zu tun, die man ihr als einer zumindest teilweise über at-Tabarl hin-
ausreichenden Quelle zuerkennen müsse; dies in der Absicht, zu verhin-
dern, daß sie durch die damals gerade im Druck befindliche Leidener 

1 C. BROCKELMANN, Das Verhältnis von Ibn-el-atîrs Kâmil fit-ta'rîh zu Tabaris Ahbâr erru-
sul walmulûk, Diss., Straßburg 1890,3-6,8-20. 

2 Ebd., 6, i6f. 
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Edition des Ta'rih in Vergessenheit gerate.3 Kompilation wird nur einmal 
direkt angesprochen und dabei allein auf at-Tabarî bezogen: BROCKELMANN 

meinte die »rein kompilierende Art seiner Arbeit« als zeitbedingt entschul-
digen zu müssen, bemängelte aber zugleich die damit gepaarte Kritiklosig-
keit.4 Sofern sein Kompilationsbegriff also negativ konnotiert ist, verwun-
dert es nicht, daß er ihn von Ibn al-Atïr fernhielt. 

Die Betrachtung der Quellen vorrangig unter dem Gesichtspunkt ihrer 
Originalität war in der Orientalistik insgesamt üblich und stand einer Hin-
wendung zur Kompilation entgegen. Sofern sie nach BROCKELMANN über-
haupt ein Echo fand, kam dieses meist einem Anathema gleich. Man 
scheint gleichzeitig übersehen zu haben, daß ein anderes Fach, die Ge-
schichte des römischen Rechts, in der historisch-philologischen Untersu-
chung des Kompilationswesens schon lange eine dringende Aufgabe er-
kannt hatte. Im Mittelpunkt stand dabei das justinianische Corpus iuris 
civilis, welches im Begriff war, seine Rechtswirksamkeit an das Bürgerliche 
Gesetzbuch zu verlieren, und sich folglich um so klarer als ein von Kompi-
latoren erzeugter vielschichtiger Text begreifen ließ. Die im Jahre 1820 von 
F. BLUHME begonnene Forschung regte quellenkundliche, sachliche und 
methodische Fortentwicklungen an, die mit O. LENELS »Palingenesia iuris 
civilis« 1879, also gerade ein Jahr vor BROCKELMANNS Doktorschrift, einen 
gewissen Höhepunkt erreichten und bis heute nicht abgeschlossen sind.5 

Doch wurde offensichtlich die Orientalistik davon nicht berührt. Stellver-
tretend für viele sei wiedergegeben, wie G . GABRIELI im Jahre 1916 über den 
Großteil der Chronik Tagärib al-umam von Miskawaih (st. 421/1030) urteil-
te: 

Im allgemeinen - was die von at-Tabaris Annalen abgedeckte Zeitspanne, das 
heißt bis 302 h., betrif ft - beschränkt Miskawaih sich darauf, den großen Chro-
nisten wiederzugeben und zu kürzen, ohne ihn zu nennen, und zwar indem er 
den isnäd streicht oder reduziert, nachrangige Handlungen ausläßt, zu den 
hauptsächlichen die bekanntesten oder glaubwürdigsten Versionen auswählt, die 
Erzählung überwiegend und beinahe ausschließlich auf die Ereignisse im 'Iräq 
begrenzt und insbesondere fast alle Gedichtzeilen wegläßt, die at-Tabari zur Be-
zeugung der Ereignisse anzufügen pflegt. Seine Varianten im Ausdruck sind 
meist unbedeutend. 

3 Ebd., 1-3,58. 
4 Ebd., 3. 
' Vgl. G . D U L C K E I T / F . S C H W A R Z / W . W A L D S T E I N , Römische Rechtsgeschichte, München 

'1995,308-317. Weiter M . K Ä S E R , Ein Jahrhundert Interpolationenforschung an den römi-
schen Rechtsquellen, in: Anzeiger der Österreichischen Akademie der Wissenschaften. 
Philos.-hist. Kl. 116 (1979), 83-113. Initial F. B L U H M E , Die Ordnung der Fragmente in den 
Pandectentiteln, in: Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft 4 (1820), 257-472. 
Für Hinweise danke ich M A R T I N A V E N A R I U S . 
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Die Wertigkeit dieses Katalogs von Veränderungen ist unmißverständlich: 
Beschränken, Kürzen, Streichen, Reduzieren, Aus- und Weglassen sowie 
Begrenzen - solche Tätigkeiten charakterisieren Miskawaihs Auswahl aus 
der Vorlage stofflich als Verarmung, und auch sprachlich scheint er ganz 
im Schatten des Vorgängers zu stehen. Lagen die Tagärib damals nur erst 
bruchstückhaft veröffentlicht vor, so war GABRIELIS Geringschätzung der 
von at-Tabarl abhängigen Partien geeignet - gegen seine Absicht - , die Edi-
tionslücke dauerhaft zu rechtfertigen. Tatsächlich sind die Berichtsjahre 
104-197 und 252-283 h. heute immer noch nur in Handschriften zugäng-
lich. Auch bei anderen namhaften arabischen Chronisten wie etwa Ibn al-
ôauzï (st. 597/1201) oder Sibt Ibn al-ôauzî (st. 654/1256) verhält es sich so, 
daß die kompilatorischen Abschnitte ihrer Werke gerade zur 'abbäsidi-
schen Geschichte lange nur teilweise veröffentlicht waren oder bis heute 
fehlen.7 

Da der Wert eines Geschichtswerkes üblicherweise danach bemessen 
wurde, ob und in welchem Maße es primär oder sekundär, selbständig oder 
unselbständig sei, wurden kompilatorische Werke als zweigeteilt betrachtet. 
So verkündete E . BLOCHET 1912 - ebenfalls von der Vorhaltung an Miska-
waih ausgehend, dieser habe seine Vorlage lediglich gekürzt und um alle 
Überliefererketten (asänld, sg. isnäd) geschmälert - das allgemeine Verdikt: 

Dergestalt sind [..] die muslimischen Chroniken insgesamt beschaffen, die nur 
zu Lebzeiten des Verfassers und in den Jahren, die ihnen unmittelbar vorange-
hen, wertvoll sind. [ . . . ] Es ist eben diese einfache und rasche Arbeitsweise, die 
man bei den meisten muslimischen Chronisten und zu allen Zeiten wiederfin-
det, und die einen beträchtlichen Teil der islamischen Literatur nutzlos macht, 
welche sich lediglich aus Abschriften oder Kurzfassungen früherer Werke zu-
sammensetzt. 

Hier zeigt sich exemplarisch, daß Chroniken danach beurteilt wurden, ob 
und in welchem Maß sie N e u e s mitteilen, statt zu überliefern. Gewiß 
entsprach (und entspricht) das der Notwendigkeit, überhaupt erst einmal 
das Ereignisgerüst der islamischen Geschichte zu erarbeiten, um den Grund 
für die weitere Forschung zu legen. Uber lauter Geschichtsfakten wurde die 
Geschichtsschreibung nur selten als literarische Gattung wahrgenommen 
und die Entwicklung methodischer Fragestellungen bis auf Ausnahmen 
hintangestellt. Solche Bevorzugung des Neuen barg eine fragwürdige Vor-
annahme: Unausgesprochen wurde nur dasjenige als neu anerkannt, was 

G . G A B R I E L I , Appunti descrittivi e critici su alcune manoscritti arabi di contenuto stori-
co, in: Rendiconti della Reale Accademia dei Lincei. Classe di scienze morali, storiche e fi-
lologiche. Serie quinta 25 (1916), 1144 (dt. K. F.). 

7 S. u., 18 Anm. 60. 
8 

E. B L O C H E T , Rezension: The Tajârib al-Umam or History of Miskawayh, Bd. 1 (Hg.: L. 
C A S T A N I , Leiden/London 1909), in: JRAS 1912,1229,1331 (dt. K. F.). 
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nach dem kumulierten Kenntnisstand der m o d e r n e n Wissenschaft 
nicht schon aus früheren Quellen geläufig war - daher auch das Phäno-
men, daß selbst ein an sich für unoriginell erachteter Auszug quellenkund-
liches Ansehen genießen kann, sofern er nur den ältesten erhaltenen Zeu-
gen eines Werkes darstellt, welches in selbständiger Form verlorengegangen 
ist.9 Man hielt sich nicht immer hinreichend vor Augen, daß das heutige 
Wissen nicht gleichgesetzt werden darf mit dem, was zu einem gegebenen 
historischen Zeitpunkt gewußt werden konnte. Denn die gelehrte arabische 
Leserschaft des Mittelalters, die nicht über unser entwickeltes Druck- und 
Distributionswesen verfügte, konnte nicht oder nur mit ungleich größerer 
Schwierigkeit zwischen primärer und sekundärer Quelle, Erstbeleg und 
Überlieferung wählen, da der Literaturzugang im Handschriftenzeitalter 
vielfaltigen, auch vom Zufall abhängigen Beschränkungen unterlag.10 Da-
her konnten Zeitgenossen durchaus unterschiedliches Gut aus unterschied-
lichen Uberlieferungsstufen als f ü r s i e spezifisch Neues erfahren, zumal 
wenn sie an weit auseinanderliegenden Orten lebten, und eine heute als se-
kundär erkannte kompilatorische Schrift konnte von primärem Wert sein. 
Im Rahmen ereignisorientierter Geschichtsforschung ließen (und lassen) 
sich der Wert von Quellen in der Zeit und der autochthone Leser als histo-
rische Person von je besonderem Geschichtshorizont freilich kaum sinn-
voll würdigen. 

BLOCHETS Zweiteilung der Chroniken fußt auf dem Unterschied zwi-
schen den beiden Wissensquellen der Geschichtsschreiber, der auch am An-
fang dieser Arbeit stand: einerseits eigene Anschauung und zeitgenössische 
Berichte, andererseits Überlieferung. Wenn man auf pejorative Begriffe zu 
verzichten bereit ist, läßt sich mit dem Historiker F.-J. SCHMALE besser die 
Unterscheidung zwischen >Zeitgeschichte< und >Vergangenheitsgeschichte< 
treffen." Es zeigt sich dann, daß arabische Chroniken die Forschung nur 

9 Vgl. E. BERNHEIM, Lehrbuch der historischen Methode und der Geschichtsphilosophie, 
Leipzig '^1908, 413; C. CAHEN, Editing Arabic Chronicles, in: Islamic Studies 1 (1962), 2 Í 
(Repr. in: DERS., Les peuples musulmans dans l'histoire médiévale, Damaskus 1977,13). 
F. ROSENTHAL, The Technique and Approach of Muslim Scholarship, Rom 1947, i8a-2ob. 
V g l . C . C A H E N , H i s t o r y a n d H i s t o r i a n s , i n : M . J . L . Y O U N G / J . D . L A T H A M / R . B . SERJEANT 

(Hg.), The Cambridge History of Arabic Literature. Religion and Science in the 'Abbasid 
Period, Cambridge 1990, 208. Zu den Mängeln der arabischen Begrifflichkeit E. L. PETER-
SEN, 'Ali and Mu'äwiya in Early Arabic Tradition, Diss., Kopenhagen, 1964, 185; G. 
ScHOELER, Die Frage der schriftlichen oder mündlichen Überlieferung der Wissenschaf-
ten im frühen Islam, in: Der Islam 62 (198;), 219. 

F.-J. SCHMALE, Formen und Funktionen mittelalterlicher Geschichtsschreibung, Darm-
stadt 1985, 24-27; DERS., Mentalität und Berichtshorizont, Absicht und Situation hoch-
mittelalterlicher Geschichtsschreiber, in: Historische Zeitschrift 226 (1978), 5-10. Vgl. die 
Gegenüberstellung von >mündlicher Geschichte« und >mündlicher Tradition« bei G. 
SCHOELER, Charakter und Authentic der muslimischen Überlieferung über das Leben 
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in der Teileigenschaft von Zeitgeschichten interessiert haben. Diese Ab-
schnitte machen aber, wie gesagt, typischerweise nur einen kleinen Teil der 
Werke aus, so daß die eigentliche Berichtsmasse der Chroniken, die doch 
überwiegend aus vergangenheitsgeschichtlichem Material bestehen, ver-
kannt wurde. Ein Beispiel: Setzt man die Spanne der Zeitgeschichte mit der 
Augenzeugenschaft des ältesten persönlichen Informanten eines Schriftstel-
lers gleich, welche selten mehr als zwei Generationen hinaufreichen kann, 
so bedeutet das etwa im Fall von Miskawaihs Chronik, daß sechs Siebtel 
des Werkes aus der Betrachtung auszuscheiden wären!" Ein solches Urteil 
ist offensichtlich haltlos, besonders wenn man an die Chronisten vor 
Miskawaih denkt, die sich der Gegenwart nur mit nachlassender Aufmerk-
samkeit näherten oder die Zeitgeschichte gar nicht aufnahmen. 1 3 Selbstver-
ständlich bediente man sich in der Forschungspraxis immer auch kompila-
torischer vergangenheitsgeschichtlicher Werkabschnitte. 

Insgesamt verhält es sich mit der hier als die ältere angesprochenen Li-
teratur so, daß Kompilation zwar unzählige Male berührt wird, sobald 
nämlich Fragen der Uberlieferung zu behandeln sind. Schlechterdings jeder 
Beitrag zur Quellenkritik ist damit befaßt, zumal mit I. GOLDZIHER und J . 
WELLHAUSEN auch zwei der größten Gelehrten in ihren Grundlagenwerken 
zum Hadït bzw. zur frühesten Kalifatsgeschichte darüber gearbeitet und 
viele andere angeregt haben.'4 Für die vorliegende Untersuchung ist jedoch 
allein maßgeblich, daß dabei nur wenig auf die Kompilationstätigkeit der 
Geschichtsschreiber späterer Jahrhunderte im besondern geachtet wurde 
und dieses Wenige wiederum vornehmlich deren Darstellung der Prophe-
tenvita und der Frühzeit betrifft; 1 ' es ist außerdem mittlerweile in den Ar-

Mohammeds, Berlin 1996,3f, 22 ,55 , 164^ gestützt auf J. VANSINA, Oral Tradition as Histo-
ry, London 1985, 12Í , 192. 
Überschlag aufgrund der Hs. Istanbul, Süleymaniye Kütüphanesi, Ayasofya 3116-3121: 
Bde. l - j (bis 326 h.) mit 1 473 Blättern gegenüber Bd. 6 (326-369 h.) mit 260 Blättern. 

1 3 PETERSEN, 'All and Mu'äwiya, 181. Vgl. F. ROSENTHAL, A History of Muslim Historio-
graphy, Leiden ' 1968,172. 

1 4 Vgl. I. GOLDZIHER, Ueber die Entwicklung des Hadîth, in: DERS., Muhammedanische Stu-
dien, Bd. 2, Halle a. d. S. 1890, 1 -274; J- WELLHAUSEN, Prolegomena zur ältesten Geschich-
te des Islams, in: DERS., Skizzen und Vorarbeiten, Bd. 6, Berlin 1899,1- 160; DERS., Das ara-
bische Reich und sein Sturz, Berlin 1902. 

1 5 Dabei wurden oft die späteren Fälschungen oder Verunechtungen (partielle Fälschungen) 
betont. Dieser Vorwurf im Verein mit dem mangelnder Originalität geriet leicht pole-
misch; so heißt es bspw., die islamische Ablehnung jeder bid'a (Neuerung) als Ketzerei 
habe bei den Geschichtsschreibern »das fortwährende Wiederkäuen des Vergangenen« be-
wirkt, bezichtigt als »die historische Krankheit«, »dieser so krankhaft ausgebildete Ge-
schichtssinn«; I. FRIEDLAENDER, Muhammedanische Geschichtskonstruktionen, in: Bei-
träge zur Kenntnis des Orients 9 (1911), 18, 33f. Vgl. J . DE SOMOGYI, The Development of 
Arabic Historiography, in: Journal of Semitic Studies 3 (1958), 385. 
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beiten jüngerer Forschergenerationen aufgegangen und mithin vielfach be-
richtigt worden. 

Die jüngere Forschung 

In seiner Studie zur islamischen Gelehrsamkeit streift F. ROSENTHAL (1947) 
auch die Kompilat ion bei historischen Schriftstellern. Er gibt Beispiele für 
ihren hohen Anspruch an genaue Zitierweise und Quellenangabe wie auch 
für ihr Bewußtsein, für den Wahrheitsgehalt der Zitate selbst keine verfas-
sermäßige Verantwortung ('uhda) zu tragen; die dennoch auftretenden und 
teils schon zeitgenössisch erkannten Unzulänglichkeiten der Quellenwie-
dergabe erhellt er aus den großen Schwierigkeiten, denen die Beschaffung, 
Benutzung und Bearbeitung von Handschriften gelehrten Inhalts unwei-
gerlich unterworfen war.'6 Auch in seiner Historiographiegeschichte (1952, 
^1968) betont er die prinzipielle Achtung der Geschichtsschreiber vor dem 
überlieferten Wort; dieses habe ihnen von vornherein kraft Alters und der 
Gewährsleute für faktisch wahrhaftig gegolten, so daß sie es nicht zu verän-
dern oder auszulegen, sondern lediglich durch wechselnde Zusammenstel-
lung, Weglassung oder Ergänzung um anderes Material zu gewichten wag-
ten. In bezug auf die annalistische Geschichtsschreibung pflichtet er der 
Auffassung bei, ihr größter Wert liege in den zeitgeschichtlichen Abschnit-
ten.'7 

Erst ein 1966 in Bratislava erschienener kurzer Artikel von J . PAULINY 
befaßt sich eigens mit dem >Kompilationscharakter< der arabischen Ge-
schichtsliteratur. Ihm zufolge beschränkte sich diese Literatur aufgrund 
jahrhundertelanger Abhängigkeit vom Hadlt, der Überlieferung von Taten 
und Aussprüchen des Propheten und seiner Gefährten, auf die Weitergabe 
von zuverlässigen, weil glaubwürdig bezeugten und ehedem schon durch 
Sammlung sanktionierten Tatsachenberichten, weshalb sie dokumentari-
sche und unpersönliche, konventionell-gleichförmige Züge annahm.'8 Die 
seitens der Gelehrten geforderte >Wahrheit< der Berichte bemaß sich dabei 
wie im Hadït nach indisponiblen vorgängigen Kriterien wie Berichtsalter 
und Güte der Überliefererkette, so daß keine erklärende Geschichtsbetrach-
tung oder kritische Analyse aufkommen konnte. Da auch die Leserschaft 
nach anerkannten Wahrheiten verlangte, konnte »eine selbständige Wer-

' Rosenthal, Technique, 423-443, vgl. i8a-2ob: Handschriftenwesen, 223-243: Achtung 
der Handschriftenüberlieferung, 29b: Umgang mit fehlerhafter Überlieferung, 643: Origi-
nalität. 
Ders., Historiography, 62-65,83. 
J. Pauliny, Zur Frage des sogenannten »Kompilationscharakters« der arabischen histori-
schen Literatur des Mittelalters, in: Sbornik Filozofickej Fakulty Univerzity Komenského 
[Bratislava], Histórica 17 (1966), 122Í. 
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tung des Historikers [...] sich nur in der Auswahl und der Zusammenstel-
lung der im Buche enthaltenen Berichte äussern«.'9 PAULINY blickt also 
nicht mehr nur auf die mangelnde Originalität kompilatorischer Ge-
schichtswerke, sondern es kommt ihm das Verdienst zu, mehrere dafür ur-
sächliche Probleme aufgeworfen zu haben: Gattungsbezug, Wahrheitsgebot, 
Materialbeschränkung bei gleichzeitiger Auswahlmöglichkeit, Lesererwar-
tung - Probleme, die im Fortgang dieser Untersuchung sämtlich wieder be-
gegnen werden. Schließlich lehnt er es jedoch ab, den Begriff der Kompila-
tion tatsächlich auf die arabische Geschichtsschreibung des Mittelalters an-
zuwenden, solange man, wie er zuletzt obenhin formuliert, deren »konkre-
ten, sozialen Kontext [...] und damaligen Inhalt« nicht kenne.10 Damit 
läßt auch er die Auffassung erkennen, daß der Kompilationsbegriff not-
wendig einen Anwurf bedeute, vor dem es die Geschichtsliteratur in Schutz 
zu nehmen gelte, und so versteht er sich ebenfalls nicht zu einer Würdi-
gung der näheren Umstände des Kompilationswesens. 

Die Auffassung von allgemeiner weitgehender Überlieferungstreue läßt 
sich jedoch nicht mehr halten, seit ab den sechziger Jahren eine Reihe von 
Forschern mit Studien zum Charakter und zur Echtheit der f r ü h islami-
schen Geschichtsüberlieferung die kritische Nachfolge WELLHAUSENS in der 
Quellenkritik angetreten hat. Sie haben den Nachweis geführt, daß im Zuge 
des Kompilierens oft starke inhaltliche und darstellerische Veränderungen 
auftraten und daher den Sammlungen großes Eigengewicht zukommt. Ei-
nige Beiträge, die die Zuverlässigkeit der Uberlieferung ganz ausgesprochen 
skeptisch beurteilten,21 haben eine mitunter sehr scharf geführte Kontro-
verse hervorgerufen, welche sich bei G. SCHOELER skizziert findet.22 Sofern 
sie sich auf Ereignisse des 1./7. Jahrhunderts bezieht und bei der Quellen-
kritik nicht über at-Taban hinausgeht, darf hier der Hinweis auf die Ergeb-
nisse genügen, die auch für die nachfolgende Chronistik von Belang sind. 

Wie von E. L. PETERSEN anhand der ersten fitna (sog. Bürgerkrieg 35— 

4 0 / 6 5 6 - 6 6 0 ) dargelegt, entwickelte die unter dem Einfluß der Kämpfe um 
das Kalifat entstehende Geschichtsschreibung einen gleichermaßen sakra-
len wie profanen Gegenstandsbezug, aufgrund dessen ihre anfänglichen 
Stoffe auch unter den religiösen, politischen und sozialen Bedingungen 
späterer Zeiten beständig neuerzählt und reinterpretiert werden konnten; 
dieser fromme Betrug wird für die prominentesten Sammelwerke nachge-

1 9 Ebd., 123. 
Ebd., 124. 
Besonders P. CRONE/M. A. COOK, Hagarism, Cambridge 1977; J . WANSBROUGH, The Secta-
rian Milieu, Oxford 1978. Initial, zum Koran, DERS., Quranic Studies, Oxford 1977. 
SCHOELER, Charakter, 9-19. Vgl. F. M. DONNER, Narratives o f Islamic Origins, Princeton 
1998, j - 3 1 . 
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zeichnet/3 Da sich die ältesten Geschichtsquellen typischerweise nicht in 
selbständiger Form, sondern in Überlieferung durch spätere Sammelwerke 
erhalten haben, richtet sich die Aufmerksamkeit der Forschung außerdem 
darauf, Filiationsverhältnisse und Überlieferungsweisen zu rekonstruieren. 
Dabei ist die Frage nach den etwaigen Tendenzen meist zurückhaltend be-
antwortet worden. Exemplarisch hierfür kann G. ROTTERS Beitrag zur Wie-
dergabe al-Madà'inïs (st. 228/843?) durch at-Tabari stehen. Er führt eine 
Bestandsaufnahme der wichtigsten nach Inhalt und Form homogenen 
Überlieferungskomplexe durch und erschließt daraus umrißweise die zu-
grundeliegenden verlorenen Werke samt deren Abhängigkeit. Al-Madâ'inïs 
Rolle war demzufolge die eines Sammlers und Ordners, der zwar Wortlaut-
veränderungen und kompositorische Eingriffe vornahm, aber keine ten-
denziös systematisierende Bearbeitung des Materials bezweckte/4 

Das Ausmaß solcher redaktionellen Tätigkeit ist sodann von A. NOTH 

mit Blick auf große Teile der frühislamischen Geschichtsüberlieferung aus-
geschritten worden. Er stellt einen richtiggehenden Katalog von Fehlerquel-
len auf, die unwillkürlich unterlaufen konnten, zuweilen aber auch bewußt 
eingesetzt wurden: Zusammenfassung und Systematisierung, Erweiterung 
und Kürzung, verunechtende chronologische und sachliche Anordnung, 
Auslassung, schließlich Eingriffe im Interesse tendenziöser Umgestaltung 
bis hin zu schierer Erfindung.2 ' Um so dringender ist die Frage nach ange-
messenen Echtheitskriterien. Sein richtungweisend gewordener Ansatz be-
steht darin, die Überlieferung nicht mehr getrennt nach vermeintlich ein-
heitlichen Werken oder Schulen zu untersuchen, sondern sachlich zusam-
mengehörige Komplexe von Einzelüberlieferungen über mehrere Stufen 
des Überlieferungsprozesses hinweg zu verfolgen/6 Erstens unterscheidet er 
auf diesem Weg ursprüngliche Themen der Überlieferung von späteren, so 
daß sichtbar wird, was von den Sammlern als >überlieferungswürdig< emp-
funden worden sein muß/7 Zweitens untersucht er, wie die ursprünglichen 
Themen durch Topoi und andere literarische Mittel geformt wurden. Ihm 

2 3 PETERSEN, 'Ali and Mu'äwiya, 18-20, 177, i8jf und passim. 
G. ROTTER, Zur Überlieferung einiger historischer Werke Madä'inis in Tabarïs Annalen, 
in: Oriens 23/24 (1974), 1 14 , 127 , 132 . 

1 5 A. NOTH, Quellenkritische Studien zu Themen, Formen und Tendenzen frühislamischer 
Geschichtsüberlieferung, Tl. 1: Themen und Formen, Habil., Bonn 1973, i2f, vgl. 7of 
(überarbeitet: The Early Arabic Historical Tradition, in Verb, mit L. I. CONRAD, Princeton 
1994, 6, 7jf) . Eine vergleichsweise aggregierte Liste von vier Strategien der Kompilation« 
bietet kürzlich F. M. DONNER. S. u., 12. 
NOTH, Studien, 2i f , 2 j ( ("1994: i6f, 23Î). Vgl. DERS., Isfahän-Nihäwand. Eine quellenkriti-
sche Studie zur frühislamischen Historiographie, in: Z D M G 118 (1968), 295^ DERS., Der 
Charakter der ersten großen Sammlungen von Nachrichten zur frühen Kalifenzeit, in: 
Der Islam 47 (1971), 198. 

1 7 DERS., Studien, 27, 29,57 ("1994: 22f, 26, 61). 
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gelingt dabei der Nachweis, daß viele - nicht alle - Überlieferungen aus 
schablonenhaften Gemeinplätzen komponiert wurden, ihren besonderen 
sachlichen und chronologischen Ort erst sekundär erhielten und folglich 
der historischen Aussagekraft entbehren.38 Derartige Geschichtsfiktionen 
führt auch er in der Hauptsache nicht auf vorsätzliche weltanschauliche 
Färbung zurück, da die Sammelwerke je für sich uneinheitlich sind und 
sich daher schlecht gegeneinander abgrenzen lassen, sondern auf redaktio-
nelle Manipulationen im Bemühen um die »Zeichnung ansprechender und 
einprägsamer Bilder«.29 Auch E . L A N D A U - T A S S E R O N weist am Beispiel von 
Hadlten auf das Übergewicht von in gutem Glauben vorgenommenen re-
daktionellen Veränderungen hin.3° Immerhin gehen mit der Sammlungstä-
tigkeit so starke Eingriffe einher, daß sie einem späteren Schriftsteller wie 
Ibn 'Asäkir (st. 571/1176) zur Möglichkeit gereichen, die eigene Tendenz, so 
F. M. D O N N E R , nur schon durch Strategien der Auswahl, Wiederholung 
und Plazierung von Überlieferungsgut zu befördern, ohne die erwählten 
Texte wesentlich anzutasten.3' 

S C H O E L E R macht in einer Artikelserie und einer abschließenden Mono-
graphie zur frühislamischen Überlieferung, vorzugsweise zum Hadït, die 
Prüfung der Echtheit von Quellen abhängig von der Frage ihres Charakters 
zwischen Mündlichkeit und Schriftlichkeit. Er stellt Klarheit darüber her, 
daß der Hadït, der ursprünglich rein auswendig vorgetragen wurde, erst all-
mählich eine Entwicklung zu immer stärkerer Schriftunterstützung durch-
lief. Schon in der zweiten Hälfte des 1./7. Jahrhunderts fertigten die Lehrer 
der Überlieferung zum Zweck des imlä' (Diktat) im maglis (Kolleg) persön-
liche mnemotechnische Notizen von eher unsystematischer Art an; sie wur-
den später zu einfachen Kollegheften zusammengestellt, und diese gingen 
bis in die zweite Hälfte des 2./8. Jahrhunderts in schriftliche Sammelwerke 
über, nunmehr eine >Literatur der Schule für die Schule< darstellend. Indem 
die Verschriftlichung unausgesetzt dem Vorlesungsbetrieb zwischen Leh-
rern und Schülern diente, zählt sie zur riwäya masmü'a (gehörte Überliefe-
rung). Aus diesem Grund hält er die Trennung von Mündlichkeit und 
Schriftlichkeit für unangemessen und spricht statt dessen übergreifend von 
>Kollegtradition<.3:1 Er zeigt ferner, daß nahezu jedes Glied einer Überliefe-

Ebd. , 2 3 - 2 6 ( ' 1994: 18 -22) , K a p . n. Vgl. DERS., I s f a h ä n - N i h ä w a n d , 283, 294; DERS., Charak-

ter, Abschn. m. 
2 9 DERS., I s f a h ä n - N i h ä w a n d , 296. Vgl. DERS., Charakter , 1 7 9 , 1 9 8 ; DERS., S tudien , 13, 22 ( ' 1994: 

30 6 f ' 1 7 ) · ' 

E. LANDAU-TASSERON, Processes o f Redact ion , in: B S O A S 49 (1986), 270 . 
3 1 F. M. DONNER, 'Uthmän and the Räshidün Caliphs in Ibn 'Asäkir's Ta'rikb madinat Di-

mashq, in: J . E. LINDSAY (Hg.), Ibn 'Asäkir and Early Islamic History, Princeton 2001, J9 -
61. Die vier von DONNER benannten Strategien der Kompilation sind Auswahl, Plazie-
rung, Wiederholung und Manipulation (Redaktion); ebd., 47 mit Anm. j . 
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rerkette auch gestaltverändernde Eingrif fe vornahm, so daß der Hadït in ei-
nem Veränderungsprozeß begriffen war, der frühestens im 3-/9. Jahrhun-
dert zum Stillstand kam. Daher kehrt er auch von der dichotomischen Auf-
fassung ab, es habe erst > Verfasser und hernach >Überlieferer< gegeben, viel-
mehr unterscheidet er folgende an die ursprünglichen Autoritäten der 
Überlieferung anschließende Instanzen: frühe Sammler, dann Überlieferer-
Verfasser, genannt >Bearbeiter< (Redaktoren gehörter Überlieferung), so-
dann echte Verfasser (Urheber abschließend redigierter Sammlungen, 
Kompilatoren). Außerdem können auf verschiedenen Stufen des Prozesses 
bloße, weil am Textstand unbeteiligte Überlieferer hinzutreten. Die Über-
gänge sind mitunter fließend; unter Umständen tritt ein Verfasser ab-
schnittsweise auch als Überlieferer oder als Bearbeiter der Überlieferung ei-
ner bestimmten Autorität auf.33 S. GÜNTHER k o m m t das Verdienst zu, diese 
und weitere in der Forschung einschlägige Bezeichnungen für die Quellen 
frühislamischer Kompilat ionen zusammenzustellen und zu systematisie-
ren. Er läßt sich dabei von der Erkenntnis leiten, daß man zwischen Begrif-
fen für die überliefernden Personen und Begriffen für das überlieferte 
Textmaterial zu differenzieren habe.34 

Im weiteren untersucht SCHOELER, an NOTH a n k n ü p f e n d , die K o r p o r a 

zweier ausgewählter Überlieferungen mittels Isnädkritik und Textvergleich. 
Dabei gelangt er zu einer Vielzahl wertvoller Feststellungen zur Überliefe-
rungstätigkeit in frühislamischer Zeit, die noch für das Verhältnis des 
Kompilators at-Tabarï zu seinen Lehrern gelten, sowie zu methodischen 
Verbesserungen.35 Zwei Umstände stehen indessen der Anwendung auf die 

3 2 S C H O E L E R , Charakter, 5-7, 35, 53-58,169. Vgl. DERS., Frage, 207^ 225-228; DERS., Rezension: 
W. W E R K M E I S T E R , Quellenuntersuchungen zum Kitdb al-'lqd al-farid des Andalusiers Ibn 
'Abdrabbih (Berlin 1983), in: ZDMG 136 (1986), 123^ 126-128; DERS., Weiteres zur Frage der 
schriftlichen oder mündlichen Überlieferung der Wissenschaften im Islam, in: Der Islam 
66 (1989), 51, 67; DERS., Mündliche Thora und Hadït, ebd., 215, 219-221, 229^ 237; DERS., 

Schreiben und Veröffentlichen, ebd. 69 (1992), 28f. Zur frühen Schriftlichkeit N. A B B O T T , 

Studies in Arabic Literary Papyri, Bd. 1, Chicago 1957, 8,13, 22-25, J2^· 
3 3 S C H O E L E R , Charakter, 51, 169; DERS., Frage, 215, 222, 224^; DERS., Rez. W E R K M E I S T E R , 124-

126; DERS., Theorien zu den Quellen der den Isnäd verwendenden kompilatorischen Wer-
ke der arabisch-islamischen Wissenschaften, in: Ibn an-Nadlm und die mittelalterliche 
arabische Literatur, Wiesbaden 1996, 120, 123; sämtlich gegen GAS 1, 54f, 60: frühe Buch-
förmigkeit, 82f: Verfasser und Überlieferer. 

34 S. G Ü N T H E R , Assessing the Sources of Classical Arabic Compilations, in: British Journal 
of Middle Eastern Studies, im Druck. Ich danke dem Verfasser für die freundliche Über-
lassung vorab. Zuvor DERS., Quellenuntersuchungen zu den »Maqätil at-Tâlibiyyïn« des 
Abu Ί-Farag al-Isfahäni, Diss., Hildesheim 1991, 74-91. Vgl. DERS., » . . . nor have I learned it 
from any book of theirs«, in: R. B R U N N E R U. a. (Hg.), Islamstudien ohne Ende, Würzburg 
2002,139-153. 

3 5 S C H O E L E R erhärtet die Echtheit der Grundzüge des Hadïtes im späten 1./7. Jahrhundert 
und führt Ungereimtheiten mehrheitlich auf die Mängel des Überlieferungsbetriebs zu-
rück, seltener auf tendenziöse Fälschungsabsichten; Charakter, 115-117,166-170. 
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uns interessierende chronikale Geschichtsschreibung des Mittelalters entge-
gen: Zum einen war mit den genannten Verschriftlichungsschritten die 
Grenze zum Schrifttum im eigentlichen Sinne - abschließend redigierte 
Texte, die sich als buchförmiger Lesestoff bis in Laienkreise hinein verbrei-
tet hätten - in aller Regel noch nicht überschritten;36 dagegen stellt die 
mittelalterliche Chronistik, beginnend mit at-Tabari, typischerweise eine 
echt buchförmige Literatur dar, in der lediglich ein Anschein von Münd-
lichkeit aufrechterhalten wurde. Zum anderen behandelt SCHOELER ganz 
vornehmlich den Hadlt und andere Wissenschaften, die sich auf den Isnäd 
als Kette von autorisierten Uberlieferungen stützten oder doch hohe Uber-
lieferungsstandards pflegten,37 während uns in der Geschichtsschreibung 
nach at-Tabari bekanntlich nur noch Schwundformen des Isnäds und die 
vergleichsweise gemäßigten Ansprüche einer nicht autorisierungsbedürfti-
gen Wissensvermittlung begegnen. In beiderlei Hinsicht sind die Anforde-
rungen an die Quellenkritik wesentlich verschieden. 

Besonderes Gewicht gewinnt daher eine Arbeit, die über den frühen Is-
lam hinausgreift und die eigentliche Geschichtsschreibung behandelt, und 
zwar S. LEDERS Studie zu al-Haitam b. 'Adì (st. 207/822). Dessen Werk be-
steht aus ahbär (sg. habar), das heißt säkularen narrativen Einzelüberliefe-
rungen, vornehmlich Historischem zur umaiyadischen Zeit, das sich aus-
schließlich unselbständig in jüngeren Sammelwerken erhalten hat. LEDER 

hält es für möglich und lohnend, kompositorische und Bedeutungsaspekte 
auf der Ebene des je einzelnen Sammelwerkes zu untersuchen, betrachtet 
jedoch die Einzelüberlieferungen, die als bewegliche Elemente des Kompi-
lationsprozesses gerade nicht werkgebunden sind, für wesentlich.38 Auch 
die diachrone Ausdehnung - das untersuchte Korpus reicht bis zu Ibn Tag-
rïbirdï (st. 874/1469) - und der schiere Überlieferungsumfang von insge-
samt 1 385 festgestellten Überlieferungsbelegen in über 130 Werken lassen 
das angemessen erscheinen. Auf dem Weg der Vergleichung paralleler Über-
lieferungen prüft er die Echtheit der Zitatzuschreibungen an al-Haitam, 
verzeichnet an ausgewählten Stoffen die während des Kompilationsprozes-
ses aufgetretenen gestaltverändernden Bearbeitungen und kann so auf den 
Umriß und Charakter der ursprünglichen Werke (nicht: Bücher) schließen. 
Unter kritischer Beiziehung der arabischen biobibliographischen Literatur 
kommt er zu dem Ergebnis, daß die Überlieferungen sich mehrheitlich 

3 Ebd., 5, 44,54, j6f , 169, vgl. 3 j f , 41 Anm. 109, 46-48. Zur Fortdauer des Mündlichkeitspo-
stulats ebd. , 57 , 169; DERS., Frage, 2 o 6 f , 2iy{; DERS., Rez . WERKMEISTER, 1 23 , 128; DERS., 

Mündliche Thora, 221-227, 232^ 237; DERS., Schreiben, 38. 
3 7 DERS., Weiteres, 47-63: Grammatik und Lexikographie, 63-67: Philosophie und Medizin. 

S. LEDER, Das Korpus al-Haitam ibn 'Adi (st. 207/822), Habil., Frankfurt a. M. 1991, 3f, 7. 
Vgl. DERS., Authorship and Transmission in Unauthored Literature, in: Oriens 31 (1988), 
6 7 f . 
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nicht schlüssig auf al-Haitam zurückverfolgen lassen; da aber die Bearbeiter 
nicht als Verfasser auftreten, sondern zum Ausweis der Wahrhaftigkeit ih-
res Materials bloß als Überlieferer gelten wollten, erscheinen die Überliefe-
rungen schließlich als >autorenlose< Texte.39 

Die von Haitam zitierten Materialien [...] verdeutlichen eine Form der Weiter-
gabe von Wissen, in der Autor und Rezipient nicht streng geschieden werden 
können. Eingriffe in die Textgestalt, Sammlung verstreuter Materialien und die 
Umgruppierung vorgefundener Texte durch mehrere Überlieferer kennzeichnet 
das islamische Überlieferungswesen und setzt es von einer »solitären« Autoren-
arbeit ab.4° 

Obwohl LEDER im Unterschied zu den Vorgenannten auch mit spätem 
Textmaterial arbeitet und dieses außerdem die Historia sacra nur am Rande 
zum Gegenstand hat, spiegeln doch die erörterten Probleme - Echtheit der 
Filiation, Quellenrekonstruktion, gehörte Überlieferung und historische 
Aussagekraft - die schon erwähnten Bedingungen des Kollegbetriebs wider, 
der noch al-Haitams Wirkungsrahmen bildete.41 Offensichtl ich führt also 
auch die Rückverfolgung von Überlieferungen bis in früh'abbäsidische 
Zeit zu weit hinauf , um das Kompilationswesen der mittelalterlichen Ge-
schichtsschreibung nicht unter dem Gesichtspunkt seiner Abhängigkeit 
von der frühislamischen Überlieferung zu sehen. U m es aus eigenem Recht 
wahrzunehmen, bedarf es wohl eines noch jüngeren Terminus post quem, 
möglichst eines solchen, der nicht vor der Zeit der großen Kompilatoren 
im späten 3-/9. und 4./10. Jahrhundert liegt. Aus diesem Grund soll hier 
auch nicht auf weitere Literatur zum Sammlungscharakter von Werken et-
wa der Geschichtsschreibung,4 2 der heroischen Stammesüberlieferung,4 3 

des Hadïtes,44 des Korankommentars,4 5 der Prophetenvita,46 der schiiti-

3 9 L E D E R , al-Haitam, 3, 5, 7. Vgl. DERS., Authorship, 69, 73, 8of; DERS., The Literary Use of the 
Khabar, in: A. C A M E R O N / L . 1 . C O N R A D (Hg.), The Byzantine and Early Islamic Near East, 
Bd. 1, Princeton 1992, 284-291,306,315. 

4 0 D E R S . , al-Haitam, 283. Vgl. DERS., Khabar, 3O6F, 3 1 4 ^ 
41 Vgl. DERS., al-Haitam, 8-14, 295^ Index s. v. magâlis. 
42 Bspw. L . I. C O N R A D , The Conquest of Arwäd, in: A. C A M E R O N / L . I. C O N R A D (Hg.), The 

Byzantine and Early Islamic Near East, Bd. 1, Princeton 1992, 317-401; A. E L A D , The Be-
ginnings of Historical Writing by the Arabs, in: Jerusalem Studies in Arabic and Islam 28 
(2003), 65-152. 

43 Bspw. G. W I D E N G R E N , Oral Tradition and Written Literature among the Hebrews in the 
Light of Arabic Evidence, in: Acta orientalia 23 (1959), bes. 232-255. 

44 Bspw. H. MoTZKi, Quo vadis, //«¿íí-Forschung?, in: Der Islam 73 (1996), 1-39, 193-231; S. 
L E D E R , Heraklios erkennt den Propheten. Ein Beispiel für Form und Entstehungsweise 
narrativer Geschichtskonstruktionen, in: ZDMG 151 (2001), 1-42. 

45 Bspw. G. STAUTH, Die Überlieferung des Korankommentars Mugähid b. öabrs, Gießen 

46 1 9 é 9 · 

Bspw. S. M. AL-SAMUK, Die historischen Überlieferungen nach Ibn Ishaq, Diss., Frankfurt 
a. M., 1978. 
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sehen Hagiographie,47 der Rechtswissenschaft/8 Biographie,49 Genealo-
gie,50 der Spruchweisheit51 und anderer «¿«¿-Literatur52 eingegangen wer-
den, deren Gegenstandsbezug und Quellen zumeist ebenfalls weit vor der 
genannten Zeit liegen. Immerhin können wir festhalten, daß die Vielzahl 
von Arbeiten, die sich mittlerweile erklärtermaßen mit Fragen der Kompi-
lation auseinandersetzen, der beste Beweis dafür ist, daß die Vorbehalte der 
älteren, noch überwiegend ereignisorientierten Forschung überwunden wer-
den. Eine differenziertere Quellenkunde setzt sich durch, die aus methodi-
schem Interesse am werkübergreifenden diachronen Charakter von Uberlie-
ferung und an der Werkstatt der Schriftsteller gerade auch sekundäre Quel-
len und Quellenabschnitte wahrzunehmen bereit ist. 

Eingrenzung 

Da nun einerseits die kompilatorischen Züge eines Großteils der arabi-
schen wissenschaftlichen Literatur festgestellt sind,53 andererseits aber dies-
bezüglich kein zusammenhängender Forschungsstand für die mittelalterli-
che Geschichtsschreibung im besonderen existiert - allenfalls Anhalts-
punkte,54 die meist wiederum den Einfluß des Hadltes als der anfänglichen 
>Zwillingsdisziplin<55 hervorheben - , muß das Feld gekennzeichnet werden, 
für das diese Untersuchung Gültigkeit beansprucht. Ich konzentriere mich 

4 7 Bspw. G Ü N T H E R , Quellenuntersuchungen zu den »Maqätil at-Tälibiyyln«. 
Bspw. Η . MOTZKI, Die Anfange der islamischen Jurisprudenz, Stuttgart 1991 (engl.: The 
Origins of Islamic Jurisprudence, Leiden 2 0 0 1 ) ; Α. G Ö R K E , Das Kitäb al-Amwäl des Abu 
'Ubaid al-Qâsim b. Salläm, Diss., Princeton 2 0 0 3 . 

4 9 Bspw. H. L. GOTTSCHALK , Abu 'Ubaid al-Qâsim b. Salläm, in: Der Islam 2 3 ( 1 9 3 6 ) , 2 4 5 -

289; DONNER, "Uthmän and the Räshidün Caliphs in Ibn 'Asäkir's Ta'rikh madinat Di-
mashq. 

5 0 Bspw. ä a m h a r a t an-nasab. Das genealogische Werk des Hisäm ibn Muhammad al-Kalbi, 
2 Bde., Hg.: W. C A S K E L in Verb, mit G . STRENZIOK , Leiden 1 9 6 6 , hier bes. 1 , 8 2 - 1 2 3 . 

51 Bspw. H . FÄHNDRICH, À propos d 'une compilation de la sagesse arabe. 'Unwân al-hikma 
d'al-Muhassin at-Tanuhl, in: Quaderni di studi arabi 5 / 6 ( 1 9 8 7 / 8 8 ) , 2 4 1 - 2 J O . 

5 2 Bspw. L. Z 0 L 0 N D E K , An Approach to the Problem of the Sources of the Kitäb al-Agäni, in: 
Journal of Near Eastern Studies 1 9 ( I 9 6 0 ) , 2 1 7 - 2 3 4 ; H . KILPATRICK , Making the Great 
Book of Songs. Compilat ion and the Author's Craft in Abu 1-Faraj al-Isbahäni's Kitäb al-
aghänt, London 2 0 0 3 . 

5 3 LEDER, a l -Ha i tam, 1. 
5 4 Vgl. G . GALASSO , Universal History, Local History, National History. Recent Theoretical 

and Methodological Contr ibut ions on Islamic Historiography, in: G . G A R B I N I / B . SCAR-

CIA A M O R E T T I / P . C O R R A D I N I (Hg.), The East and the Meaning of History, Rom 1 9 9 4 , bes. 
214. Nicht erörtert bei L. AMMANN, Kommentiertes Literaturverzeichnis zu Zeitvorstellun-
gen und geschichtlichem Denken in der islamischen Welt, in: Die Welt des Islams. N.S. 
37 (1997). 28-87· 
ABBOTT, Studies 1, 7. Dabei bedeutet »twin, not identical, disciplines«, daß beide irreduzi-
bel sind. 
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auf die Kompilation im Rahmen der arabischen chronikalen Geschichts-
schreibung des Mittelalters, welche 

1. genetisch der gehörten Überlieferung entwachsen ist und vollends 
ab dem 4./10. Jahrhundert Literatur im Sinne von S c h r i f t t u m dar-
stellt, 

2. methodisch nicht mehr in erster Linie die personale Uberlieferung 
vom Lehrer auf den Schüler übt, also typischerweise n i c h t i s n ä d g e -
s t ü t z t ist, 

3. zeitlich nicht ausschließlich auf das für den Islam konstitutive 1./7. 
Jahrhundert zurückblickt, sondern auch die ihr seither zuwachsenden 
j ü n g e r e n Berichtszeiträume als Geschichte behandelt, und daher 

4. stofflich über die geheiligte Geschichte als bevorzugtem Gegenstand 
religiös motivierter Geschichtsinterpretation hinausgeht und, wenn auch 
oft unter heilsgeschichtlichem Firnis, s ä k u l a r ist. 

An dieser Stelle sind einige begriffliche Klarstellungen angebracht. Zu-
nächst soll einem zu weit gefaßten Gebrauch des Begriffes >Tradition< be-
gegnet werden: Da jedes Hadït eine Uberlieferung ist, aber nicht jede Uber-
lieferung ein Hadït/6 wird im folgenden nur da von >Tradition< die Rede 
sein, wo riwäya im technischen Sinne die Uberlieferung von den Aussprü-
chen und Taten des Propheten und seiner Gefährten bezeichnet, welche 
den Gegenstand der >Traditionswissenschaft< (hadït an-nabïy bzw. hadït/ätär 
as-sahäba) bildet. Dagegen soll von >Überlieferung< gesprochen werden, 
wenn es um riwäya im allgemeinen unter Einschluß der Geschichtsschrei-
bung geht. Zu unterscheiden ist folglich auch zwischen >Traditionarier< 
beim Hadït (muhaddit) und >Uberlieferer< gemeinhin (räwt). (Dem entspre-
chen engl, tradition und traditionist gegenüber transmission und transmitter.) 
Außerdem sei bemerkt, daß der Ausdruck >Schriftsteller< (writer) im allge-
meinsten Sinne verwendet wird, wenn ein Glied des schriftlichen Uberliefe-
rungsprozesses gemeint ist, dessen Stellung augenblicklich nicht von Be-
lang ist oder noch geklärt werden muß; auf diese Weise werden Vorgriffe 
insbesondere auf die Frage der Autorschaft unterbunden. 

Compilatio in der Geschichtsschreibung des 
lateinischen Mittelalters 

Die Entlehnung von lat. compilatio ins Deutsche als Kompilation (zusam-
mengestoppeltes Werk) vollzog sich im 16. Jahrhundert. Im folgenden Jahr-
hundert wurde auch kompilieren gebildet, dessen Bedeutung sich bald zu 
zusammenstellen, zusammentragen< verbesserte.57 Der pejorative Charak-

5 6 Ebd. 
5 7 W. PFEIFER U. a., Etymologisches Wörterbuch des Deutschen, Bd. 1, Berlin '1993, 699. 


